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Die persönliche Schutzausrüs-
tung (PSA) der Feuerwehrleute 
muss immer weiter verbessert 
werden, denn sie stellt letztlich 
die "Lebensversicherung" der 
Einsatzkräfte dar. Obwohl man 
in Deutschland schon einen 
guten Standard erreicht habe, 
sei die Schutzausrüstung „aus 
einem Guss“ noch Zukunfts-
musik. Dies fordern die Feuer-
wehr-Unfallkassen Deutsch-
lands anlässlich des FUK-
Forums Sicherheit zum Thema 
„Vision Schutzausrüstung“ in 
Hamburg. Lutz Kettenbeil, 
Sprecher der Feuerwehr-Unfall-
kassen: „Die Schutzkleidung 
der Feuerwehrleute müsse 
intelligenter werden und der 
Leistungsfähigkeit des Men-
schen angepasst sein. Einge-

baute Sensoren könnten jeder-
zeit Auskunft über Position, 
Umgebung, Belastung und 
Wohl befinden der Einsatzkräf-
te geben.“ Kettenbeil mahnte 
auch eine intensivere Prüfung 
der auf dem PSA-Markt befind-
lichen Produkte an.

Dies ist die Botschaft der bundes-
weiten Fachtagung, die von den 
Feuerwehr-Unfallkassen in der 
Handelskammer Hamburg durch-
geführt wurde. Rund 240 Füh-
rungskräfte der Feuerwehren, 
Sicherheitsingenieure, Aufsichts-
personen der Unfallversiche-

Stromquellen
Prävention

Fitnesstest 2010
FUK Mitte 

Elektrizität an der Einsatzstelle 
birgt ein großes Gefahrenpoten-
zial. Die Feuerwehr-Unfallkassen 
setzen auch hier auf Prävention.
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Der FUK Mitte Fitnesstest für ak-
tive Angehörige der Freiwilligen 
Feuerwehren in Thüringen und 
Sachsen-Anhalt wird fortgesetzt.
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Nachlese FUK-Forum Sicherheit 2009:

Kommt der Alarm bald aus der
Feuerwehrjacke?

Risiko raus!
Kampagne

Für mehr Risikobewusstsein bei 
der Arbeit und im Straßenverkehr 
wirbt die neue Präventionskam-
pagne „Risiko raus!“.

Seite 7

Das FUK-Forum Sicherheit 2010 war mit rund 240 Teilnehmern ausgebucht.

Wie sie sein sollte

Hans-Peter Kröger,
Präsident des Deutschen 

Feuerwehrverbandes

Man kann sich des Eindrucks nicht 
erwehren, dass die Durchführung 
von Fachtagungen ein neues Ge-
schäftsfeld mit schon inflationären 
Tendenzen ist. Verbände, Beratungs-
unternehmen und Medien bieten sie 
zu allen Fragen in allen Preislagen 
an. Meist ist schon alles gesagt, 
nur noch nicht von Jedem.
Von diesem Einheitsbrei der Kon-
gresse und Konferenzen hat sich 
das FUK-Forum Sicherheit "Vision 
Schutzausrüstung" wohltuend ab-
gehoben. Nicht weil ich das Einfüh-
rungsreferat halten durfte, sondern 
weil sich die Arbeitsgemeinschaft 
der Feuerwehr-Unfallkassen be-
 müht hat, Praxis, Wünsche und 
Visionen so zu bündeln, dass es sich 
gelohnt hat, in Hamburg dabei zu 
sein. Die ehrwürdige Handelskam-
mer Hamburg bot einen gelunge-
nen Rahmen und der Erfahrungs-
austausch auf Schiffsplanken kam 
den "Netzwerkern" sehr entgegen. 
Auch haben die Feuerwehr-Unfall-
kassen Referenten zum Thema PSA 
gefunden, die nicht zu den "üblichen 
Verdächtigen" zählten, sondern die 
aktuelle Überlegungen von For-
schung und Wissenschaft zu den 
Feuerwehrführern transportierten. 
Mit dem FUK-Forum Sicherheit 
haben die Feuerwehr-Unfallkassen 
eine Marke für die Botschaft der 
Prävention im Feuerwehrdienst ge-
schaffen. Eine Fachtagung, wie sie 
sein sollte. Im Dezember 2011 ist es 
wieder soweit. Wer nicht dabei ist, 
wird sicherlich etwas versäumen.

ANSICHT

rungsträger sowie Vertreter aus  
Industrie und Wissenschaft trafen 
sich zu einem Erfahrungsaus-
tausch unter der Überschrift "Visi-
on Schutzausrüstung". Der Bogen 
der Fachreferate spannte sich von 
den grundlegenden Anforde-
rungen an die PSA, über aufge-
tretene Brandverletzungen, 
unterschiedliche Formen der Aus-
schreibung und Beschaffung, Sys-
teme der Qualitätssicherung bis 
hin zu den "Visionen" der For-
schungsinstitute für eine PSA 
der Zukunft.

Weiter auf Seite 5
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Grundsätzlich endet der gesetz-
liche Unfallversicherungsschutz 
an den Grenzen der Bundesrepu-
blik Deutschland. Zeitlich befris-
tet kann sich der Unfallversiche-
rungsschutz für die Versicherten 
(Feuerwehrangehörige) auf Ein-
satzorte im Ausland erstrecken.
Im Grenzgebiet des Königreichs 
Dänemark und der Bundesrepu-
blik Deutschland ist es seit jeher 
gute Tradition, dass sich die Feu-
erwehren beiderseits der Grenze 
im Gefahrenfall „aushelfen“. 
Nachdem aktuell eine offizielle 
Kooperationsvereinbarung zwi-
schen zwei Gemeinden geschlos-
sen werden sollte, stellte das 
Kontor der Region Sønderjylland 
- Schleswig die Frage nach dem 
Unfallversicherungsschutz der 
Feuerwehren bei der zivilen Ge-
fahrenabwehr im Nachbarland. 
Die HFUK Nord beantwortete die 
Anfrage wie folgt:

Es bestehen grundsätzlich keine 
versicherungsrechtlichen Beden-
ken gegen eine Kooperation mit 
dänischen Feuerwehren oder Orga-
nisationen der zivilen Gefahren-
abwehr.
Grundsätzlich endet der gesetz-
liche Unfallversicherungsschutz 
an den Grenzen der Bundesre-
publik Deutschland. Zeitlich be-
fristet kann sich der Unfallversi-
cherungsschutz für die Versicher-
ten (Feuerwehrangehörige) auf 
Einsatzorte im Ausland erstrecken 
(Ausstrahlung), wenn die Versi-
cherten vom Unternehmer (Ge-
meinde als Träger der Feuerwehr) 
entsandt werden. Es gilt somit das 
Entsendungsprinzip.
Auf deutscher Seite muss in der 
Gemeindevertretung ein entspre-
chender Beschluss über die Ent-
sendung der Feuerwehr (für 
Übungen/Einsätze) ins Nachbar-
land Dänemark herbeigeführt 

+++ 28. Deutscher Feuerwehrtag vom 7. bis 13. Juni  in Leipzig. 
Informationen/Programm/Anmeldung unter: www.dfv.org/feuer-
wehrtag +++ Let's camp: Im Rahmen des Deutschen Feuerwehr-
tages findet vom 10. bis 13. Juni das Bundesjugendlager in Leipzig 
statt. Informationen/Anmeldung: www.jugendfeuerwehr.de +++ 
RETTmobil 2010: europäische Leitmesse für Rettung und Mobilität vom 
5. bis 7. Mai 2010 in Fulda. Informationen unter: www.rettmobil.org, 
Eintrittskarten unter: www.feuerwehrversand.de +++

Telegramm

Einsätze mit chemischen, biolo-
gischen, radiologischen und 
nuklearen Stoffen, so genannte 
CBRN-Lagen, gehören zuneh-
mend zum Arbeitsalltag der 
Feuerwehren in Deutschland 
und stellen eine große Heraus-
forderung an Führung und 
Mannschaft dar.

Zur technischen Bewältigung 
kommen die hohe psychische 
Belastung im Umgang mit 
Betroffenen und die Sorge um 
die eigene Gesundheit und die 
der Familie.

Der Deutsche Feuerwehrver-
band (DFV) und die Stiftung 
„Hilfe für Helfer“ unterstützen 
deshalb das vom Bundesamt  
für Bevölkerungsschutz und 
Katastrophenhilfe (BBK) initi-
ierte Forschungs- und Ausbil-
dungsprogramm, das sich spe-
ziell mit der psychosozialen Sei-
te dieser Einsätze befasst. 

Das BBK hat gemeinsam mit 
der Schutzkommission beim 
Bundesminister des Innern und 
weiteren Fachleuten aus Wissen-
schaft und Praxis Handlungs-
empfehlungen zum psychoso-
zialen Krisenmanagement in 
CBRN-Lagen entwickelt. Diese 
werden gemeinsam mit dem 
DFV und der Stiftung "Hilfe für 
Helfer" herausgegeben und sind 
an die Feuerwehrverbände ver-
sandt worden.

Weitere Informationen:
www.bbk.bund.de.

Gefahren durch Elektrizität an der Einsatzstelle

In jüngster Zeit hat ein Feuer-
wehrangehöriger bei einem 
Einsatz einen tödlichen Strom-
schlag erlitten, als eine Was-
serpumpe in einem überflute-
ten Keller betrieben wurde. 
Ursächlich ist der Unfall auf 
nicht fachgerechte Reparatur-
arbeiten am Stromnetz zurück-
zuführen. Beim Einsatz existie-
ren vielerlei Gefahren durch 
elektrischen Strom; eine Gefah-
renquelle sind vorhandene 
Hausinstallationen. Die Feuer-
wehr-Unfallkassen setzen auch 
in diesem Fall auf Prävention 
durch Information und sachge-
rechte Ausrüstung.

Im Einsatz- und Übungsdienst 
besteht der Grundsatz "Wenn 
immer möglich: Eigene Strom-
versorgung bzw. Stromerzeu-
ger benutzen, denn ein Strom-
schlag kann tödlich sein!" Bei 
Einsätzen zur Technischen Hilfe-
leistung wie bei Hochwasserein-
sätzen oder Einsätzen nach Stark-
regen werden aber häufiger 
kleinere Einheiten mit Wasser-
staubsaugern und Tauchpum-
pen ohne Stromerzeuger ent-

sandt. Vor Ort wird die mitge-
brachte Technik oftmals an die 
vorgefundene Hausinstallation 
angeschlossen. Hausinstallatio-
nen sind aber eher selten geprüft 
worden und können fehlerhaft 
verdrahtet sein.

Gemäß § 29 Unfallverhütungs-
vorschrift "Feuerwehren" dür-
fen nur solche ortsveränder-
lichen elektrischen Betriebsmit-
tel eingesetzt werden, die ent-
sprechend den zu erwartenden 
Einsatzbedingungen ausgelegt 
sind. Eine Risiko- und Gefähr-
dungsermittlung der Gemeinde 
oder der Wehrführung dürfte zei-
gen, dass in einer Hausanschluss-
leitung durchaus der Schutzleiter 
unterbrochen sein könnte oder 
eine Fremdspannung auf dem 
Schutzleiter anliegen könnte. Vor 
diesen Gefahren kann nur ein 
Personenschutzschalter ausrei-
chend schützen, der den Schutz-
leiter mit überwacht und im Feh-
lerfall auslöst. Dieser Schalter, 
ehemals als Differenzstromschal-
ter oder DI-Schalter bezeichnet, 
heißt heute Personenschutz- 
oder PRCDS-Schalter. Ein alther-

Benutzung eigener Stromquellen
durch die Feuerwehr

Entsendungsprinzip gilt

Feuerwehreinsatz im Ausland

Gehäuse des Personenschutz-
schalters muss mindestens der 
Schutzart IP 54 (staub- und spritz-
wassergeschützt) entsprechen 
und über eine druckwasserdichte 
Kupplung verfügen. Der Perso-
nenschutzschalter ist möglichst 
nahe an der Stromentnahme-
stelle zu installieren.

Bei der Berücksichtigung dieser 
Vorsichtsmaßnahmen sind Elek-
trounfälle aufgrund fehlerhafter 
Elektroinstallationen oder schad-
hafter Elektrogeräte weitestge-
hend ausgeschlossen. Dennoch 
muss jede Einsatzstelle genau 
betrachtet werden, da sich gerade 
in überfluteten Bereichen immer 
wieder Gefahren verstecken.

Die Maßnahmen sind in der 
Unfallverhütungsvorschrift "Feu-
erwehren" festgelegt. Die UVV 
"Elektrische Anlagen und Betriebs-
mittel" – GUV-V A3 – steht zum 
Download im Internet unter 
www.hfuk-nord.de bereit und ist 
bei den Feuerwehr-Unfallkassen 
zu beziehen.

gebrachter zweipolig prüfender 
Fehlerstrom- oder FI-Schutzschal-
ter kann hingegen vor diesen 
Gefahren nicht immer ausrei-
chend schützen, wie Unfälle 
belegen. 

Wenn also der Anschluss von 
Feuerwehrgeräten an ein frem-
des Stromnetz erforderlich wird, 
schützt ein in die Zuleitung zum 
Gerät eingebauter Personen-
schutzschalter durch schnelles 
Abschalten vor lebensgefähr-
lichen Fehlerströmen. Diese 
Schutzeinrichtung reagiert nicht 
nur bei Fehlern im angeschlos-
senen Gerät, sondern auch bei 
Fehlern im speisenden Netz.

Ergänzender Hinweis: Sollte in 
Ausnahmefällen auf Grund der 
Einsatzsituation ein anderer 
Spei se punkt als der eigene 
Strom er zeuger erforderlich sein, 
darf der Anschluss nur über 
einen Personenschutzschalter 
mit einem Nennfehlerstrom von 
maxi mal 30 mA, allpoliger 
Ab schaltung und Schutzleiter-
überwachung erfolgen. Das 

werden. Dies könnte formal durch 
die Beschlussfassung bzw. Ratifi-
zierung der vorgesehenen Koope-
rationsvereinbarung für die Re-
gion Sønderjylland - Schleswig 
erfolgen. Der guten Ordnung 
halber wird darauf hingewiesen, 
dass privates, persönlich moti-
viertes Tätigwerden im Ausland 
nicht von der Feuerwehr-Unfall-
kasse versichert wird. Dies gilt 
insbesondere dann, wenn Feuer-
wehrangehörige gegen Entgelt 
oder Sachleistungen von Dritten 
im Ausland tätig werden.

Übungsszene: Gefahrenguteinsatz
Quelle: Roleff / BBK

Das Kammergericht Berlin hat in 
seinem Urteil vom 12.06.08 fest-
gestellt, dass sich ein Einsatzfah-
rer grob fahrlässig verhält, wenn 
er mit überhöhter Geschwindig-
keit in den Kreuzungsbereich ein-
fährt, obwohl er wegen einer 
Sichtbehinderung nicht feststel-
len kann, ob die Signale des Ein-
satzfahrzeugs von den Übrigen 
Verkehrsteilnehmern wahrge-
nommen und beachtet werden 
(KG 22 U 64/09). Der Bundesge-
richtshof hat die Beschwerde des 
Klägers über die Nichtzulassung 
der Revision zurückgewiesen (VI 
ZR 188/08). (Quelle: Versiche-
rungsrecht 2009, Heft 11)

Sonderrechts-
fahrzeug

Recht

Vorsicht bei der Benutzung von unbekannten Hausinstallationen

Bei der Benutzung unbekannter Elektroanschlüsse muss ein so genannter
Personenschutzschalter verwendet werden.

Hilfe für Helfer:
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Freizeitsportler und Sportbegeis-
terte wundern sich häufig über 
die kurzen Ausfallzeiten von Pro-
fisportlern nach Verletzungen. 
Diese Spitzensportler werden 
nicht „gesundgespritzt“, sondern 
einer intensiven Physiotherapie 
unterzogen, von der „Kassenpa-
tienten“ nur träumen können.

Diese Komplextherapie hat die 
gesetzliche Unfallversicherung 
für ihre Heilverfahren übernom-
men. Gerade Unfallverletzte mit 
Schäden an der Wirbelsäule, 
nach Operationen am Skelett-
system oder prothetischem Ge-
lenkersatz, bei Verletzungen an 
Knie, Schulter oder Achillessehne 
bedürfen der effektiven Nachsor-
ge, um weitestgehende Wieder-
herstellung und Leistungsfähig-
keit in allen eingeschränkten 
Funktionen sicherzustellen. Vor-
rangiges Ziel der Heilverfahrens-
steuerung ist der zügige Wie-
dereintritt in den Beruf und das 
soziale Umfeld.

Erweiterte ambulante 
Physiotherapie
In der Vergangenheit hat es sich 
gezeigt, dass wegen der Schwe-
re der Verletzung einzelne The-

rapien für den Heilerfolg nicht 
ausreichend waren. Um den 
berufsgenossenschaftlichen Be-
handlungsgrundsatz „mit allen 
geeigneten Mitteln“ immer wie-
der mit Leben zu füllen, galt es 
die Rehabilitationskette dem 
Sonderbedarf anzupassen. Initial 
haben die gesetzlichen Unfall-
versicherungsträger die Erwei-
terte Ambulante Physiotherapie 
(EAP) entwickelt und in ihren 
umfangreichen Leistungskata-
log übernommen. Partiell bietet 
diesen Standard im Bereich der 
Krankenversicherung auch die 
Privatversicherung an.

Komplextherapie
Die EAP ist eine Komplexthera-
pie. Sie hat als abgestuftes Sys-
tem der Übungsbehandlung 
nach Arbeitsunfällen das Ziel, 
unmittelbar im Anschluss an die 
Akutversorgung eine intensive, 
wohnortsnahe physiotherapeu-
tische Behandlung zu gewähr-
leisten. Dabei werden Kran-
kengymnastik, Physikalische 
Thera pie, Medizinische Trai-
ningstherapie in Kooperation 
mit dem Facharzt (Chirurg mit D-
Arzt-Zulassung oder Orthopäde 
mit H-Arzt-Zulassung)*, indivi-

duell auf die bzw. den Unfallver-
letzten zugeschnitten. Längere 
und häufigere Anwendungen 
sollen einen schnelleren und 
besseren Behandlungserfolg 
erzielen. Die zeitaufwendige in-
tensive Betreuung ist der her-
kömmlichen Behandlung weit 
überlegen – mittlerweile haben 
sich bundesweit 450 Rehazent-
ren spezialisiert. 

Grundvoraussetzungen dieser 
Therapieform sind die Indikati-
on und die Verordnung durch 
einen D-Arzt oder H-Arzt. In des-
sen Hand liegen auch die Thera-
piesteuerung und -kontrolle. 

Eine EAP-Verordnung umfasst 
meist zehn Behandlungstermine 
oder mehr und kann frühestens 
nach zwei, in der Regel nach vier 
Wochen, abgeschlossen wer-
den. Sie wird möglichst täglich 
mindestens zwei bis fünf Stun-
den durchgeführt. Einige Reha-
Zentren bieten bei Ortsnähe 
Fahrdienste an. Im Bedarfsfall 
werden verschiedene zusätz-
liche Leistungen wie Lymphdrai-
nage, Wärme- und Kältetherapie 
oder Koordinations- oder Aus-
dauertraining gewährt. Die Be-
rufsgenossenschaft überwacht 
währenddessen den Heilverlauf 
und lässt sich vom behandeln-
den Facharzt Bericht erstatten.

Das „schnell wieder auf die Bei-
ne kommen“ verschafft dem 
Un fallverletzten den sicheren 
Einstieg in das bisherige Leben. 
Der Verwaltung ist mit dieser 
Intensivmaßnahme ein optimal 
funktionelles Instrument an die 
Hand gegeben, den Unfallver-
letzten ortsnah, in kürzester Zeit 
und kosteneffizient „gelungen“ 
therapieren zu lassen.

Was heißt eigentlich: EAP?

Fortsetzung Leitartikel/Ankündigung Tagungsband

In den vergangenen 20 Jahren 
habe der Schutz der Einsatzkräfte 
große Fortschritte gemacht. Lei-
der hätten sich jedoch auch die 
Gefahren an den Einsatzstellen 
weiter verändert, erklärte Hans-
Peter Kröger, Präsident des 
Deutschen Feuerwehrverbandes 
(DFV), Berlin. Durch moderne 
Bauweisen und Baumaterialien 
brenne das Feuer heute heißer. 
Bei der Rettung von Menschenle-
ben oder im Innenangriff werde 
das eingebaute "Sicherheitspols-
ter" durch die Feuerwehrleute 
selbst vielfach abgenutzt, um das 
vorgegebene Ziel zu erreichen. 
Dadurch würden vorherige 
Gefährdungsanalysen ad absur-
dum geführt. Diese kritischen 

Situationen sollen künftig durch 
"mitdenkende" PSA verhindert 
werden – so die Vision. 

Die sich ständig drehende Spirale 
von Ursache und Wirkung, also 
von Gefährdung und Schutzmaß-
nahme, wurde vom Obmann der 
Fachgruppe "Feuerwehren-Hilfe-
leistung" der Deutschen Gesetz-
lichen Unfallversicherung Detlef 
Garz, Magdeburg, kritisch hinter-
fragt. Selbstverständlich dürfe der 
Schutz der Feuerwehrleute nicht 
an den Finanzen scheitern. Es 
müsse jedoch die Frage zulässig 
sein, ob die Beschaffung der PSA, 
die den Städten und Gemeinden 
als Trägern des Brandschutzes 
obliege, nicht strukturiert werden 

könne. Obwohl es europäische 
und deutsche Normen für die 
PSA der Feuerwehrangehörigen 
gäbe, sei das vorhandene Ange-
bot selbst für Fachleute schwer 
zu überschauen. 

Senioren für Sicherheit
Die Forschung an neuen Materi-
alien und Technologien für die 
Schutzkleidung der Zukunft geht 
unterdessen unentwegt weiter. 
Robert Lurf vom Austrian Institute 
of Technology, Wiener Neustadt, 
Tobias Bleyer von der Bundesan-
stalt für Arbeitsschutz, Dortmund, 
und Julian Eichhoff vom Institut 
für Textiltechnik der Uni Aachen 
stellten interessante Forschungs-
projekte vor, bei denen untersucht 

wird, wie „intelligente Textilien“ 
helfen können, den Einsatz 
sicherer zu machen. Verschie-
dene in die Feuerwehrkleidung 
eingearbeitete Sensoren helfen 
zum Beispiel, den Feuerwehran-
gehörigen im Notfall schneller 
orten zu können. Mittlerweile 
können über Metallfäden, die in 
den Jackenstoff eingewebt wer-
den, sogar Puls, Temperatur und 
Schweißabgabe überwacht wer-
den. Sind kritische Werte 
erreicht, wird ein Alarm in die 
Atemschutzmaske der Einsatz-
kraft eingeblendet – quasi der 
„Alarm aus der Jacke“. 
Trotz aller Zukunftsmusik und 
Innovation: Schutzkleidung muss 
für den Träger handhabbar und 
für die Feuerwehr bezahlbar blei-
ben. Diese Punkte mahnten 
Tagungsteilnehmer während der 
regen Diskussionsrunden auf 
dem FUK-Forum Sicherheit an. 
Insofern wird es noch ein langer 
Weg sein, bis Forschungsergeb-
nisse zu Serienreife taugen. Und 
im Mittelpunkt stehen immer 
noch der Mensch und seine kör-
perlichen Voraussetzungen, die 
er zum Feuerwehreinsatz mit-
bringt – bis hin zur individuellen 
Fitness, so die einhellige Meinung 
vieler Tagungsteilnehmer. 
Das FUK-Forum Sicherheit wurde 
bereits zum dritten Mal von der 
Arbeitsgemeinschaft der Feuer-
wehr-Unfallkassen Deutschlands 
ausgerichtet. Es findet alle zwei 
Jahre statt und bietet Fach- und 
Führungskräften der Feuerweh-
ren Deutschlands eine Plattform 
zum Informations- und Innova-
tionsaustausch rund um alle Ent-
wicklungen zur Sicherheit im Feu-
erwehreinsatz. In diesem Jahr 
wurde die Veranstaltung erst-
mals mit einem Medienpartner 
durchgeführt: Das Internet-Radio 
für Feuerwehrleute „Radio 112“ 
(www.radio-112.de) berichtete 
von der Tagung in mehreren Son-
dersendungen. 

Diskussionsrunde mit Referenten, v.l.n.r.:
Lutz Kettenbeil, Geschäftsführer Hanseatische FUK Nord; Wilfried Gräfl ing, Landesbranddirektor Berliner Feuerwehr;

Julian Eichhoff, RWTH Aachen; Barbara Schrobsdorff, Forschungsinstitute Hohenstein; Dr. Dirk Hagebölling, Direktor Feuerwehr Bochum

Alle Tagungsteilnehmer bekom-
men in den nächsten Wochen 
das Buch „Vision Schutzausrüs-
tung“ zugesandt, welches als 
Tagungsband zum Forum Sicher-
heit veröffentlicht wurde. Rest-
exemplare sind – wenn vorhan-
den – über die Landesge-

Tagungsband als Buch – Beiträge zum Download 

Der FUK Mitte Fitnesstest, die kos-
tenlose sportwissenschaftliche 
Beratung für aktive Angehörige 
der Freiwilligen Feuerwehren in 
Thüringen und Sachsen-Anhalt, 
wird auch 2010 fortgesetzt. Seit 
2001 wurden in Zusammenar-
beit der FUK Mitte mit der Fa. Drä-
ger und GRÖBEL-VITAL Manage-
ment über 800 Angehörige von 
90 Feuerwehren der beiden Län-
der betreut. Zurzeit läuft die hei-
ße Bewerbungsphase für 2010. 
Bis zum 31. März können sich die 
Feuerwehrangehörigen beider 
Bundesländer per Mail an folgen-
de Adresse formlos bewerben: 
helmar.groebel@t-online.de. 
Ideal sind mehrere Teilnehmer je 
Feuerwehr. Diese erhalten unmit-
telbar nach dem Test eine Bera-
tung und die Übergabe der Aus-
wertungsunterlagen mit Trai-
ningsempfehlungen.

Aus dem Eingangstest und einer 
Wiederholungsdiagnostik, die 
nach ca. sechs bis acht Monaten 
an den gleichen Orten durchge-
führt werden, kann der Trainings-
effekt individuell bestimmt wer-
den. Als Anreiz für diejenigen mit 
der größten Leistungssteigerung 
im Jahr 2010 stiftet die Firma 
Dräger für den ersten Platz einen 
Feuerwehrhelm HPS 6200 und 
für den zweiten Platz einen HPS 
4300. Der dritte Rang wird mit 
einem Autofeuerlöscher, gestiftet 
von der Firma Brandschutztechnik 
Müller, belohnt. Die Preise stehen 
jeweils für Thüringen und Sach-
sen-Anhalt zur Verfügung.

Fitnesstest 2010
FUK Mitte 

schäftstelle Kiel der HFUK Nord 
erhältlich. Bestellungen werden 
ausschließlich per E-Mail entge-
gengenommen, bitte senden an: 
heinz@hfuk-nord.de.

Die einzelnen Vorträge der Refe-
renten stehen zudem als PDF-

Dateien zum Herunterladen auf 
der Internet-Seite der HFUK Nord 
zur Verfügung. Bitte gehen Sie 
da für auf der Homepage der 
HFUK Nord unter www.hfuk-
nord.de auf „FUK-Forum Sicher-
heit 2009“.
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Die Hanseatische Feuerwehr-
Unfallkasse Nord lädt die Füh-
rungskräfte der kommunalen 
Familie ein zweites Mal ein, 
zum Thema Feuerwehr, Präven-
tion und Unfallversicherungs-
schutz einen fachlichen Dialog 
zu führen. Zielgruppe sind die 
Bürgermeister, Leiter der Ämter 
und Ordnungsämter sowie die 
Feuerwehr-Führungskräfte.

Feuerwehr – Gefahrenab-
wehr am Limit?
Der Ruf nach staatlicher bzw. 
öffentlicher Gefahrenabwehr 
nimmt ständig zu. Überall dort, 
wo es eine Hilfseinrichtung für 
bestimmte "Wechselfälle des 
Lebens" gibt, keimt sofort der 
Anspruchsgedanke. Während 
früher wie selbstverständlich 
dem Pechvogel bei einer Auto-
panne mit Abschleppseil und 
"Schubkraft" geholfen wurde, 
beruhigt der mobile Autofahrer 
heute sein Gewissen mit der 
Notrufnummer für einen der 
vielen Automobilclubs.

Feuerwehr – ehrenamtliche 
Sonderpflichten?
Der gleiche Reflex ist bei der 
Hilfeleistung in den Gemeinden 
erkennbar. Das "Mädchen für 

Alles", die Freiwillige Feuer-
wehr, ist Adressat für Bürger 
und Verwaltung. Schließlich ist 
die Feuerwehr eine öffentliche 
Einrichtung, mit Uniformen, 
großen Fahrzeugen und Blau-
licht für die Sonderrechte. Und 
zwei Zentimeter Wasser im Kel-
ler sind allein nicht mehr zu 
bewältigen. Subjektiv gesehen 
ein öffentlicher Notstand. Da 
lohnt schon mal ein Anruf bei 
der "112". Denn, wer Sonder-
rechte in Anspruch nehmen darf, 
muss auch Sonderpflichten 
haben, oder? Ein Anruf bei der 
"112" und die Helden des All-
tags eilen herbei.

Feuerwehr – der Joker des 
Kämmerers? 
Auch die öffentliche Verwaltung 
nimmt die Hilfe der Freiwilligen 
Feuerwehr gern in Anspruch. Die 
schwindenden Steuereinnahmen 
stehen im krassen Missverhältnis 
zu den öffentlichen Aufgaben 
einer Gemeinde – und sei es nur 
bei der Verkehrssicherungs-
pflicht. Der letzte Winter lässt 
grüßen. Auch die gesetzliche 
Verpflichtung, eine leistungsfä-
hige Feuerwehr zu unterhalten, 
lässt den Bürgermeister schon 
mal darüber nachdenken, dass 

Kosten-Nutzen-Verhältnis ein 
wenig zu Gunsten der Gemeinde 
zu verschieben. 

Freiwillige Feuerwehr – am 
Limit ihrer Möglichkeiten?
In diesem Spannungsfeld der 
Ansprüche gerät die Freiwillige 
Feuerwehr langsam ans Limit 
ihrer Möglichkeiten. Gewiss 
schonen sich die Ehrenamt-
lichen nicht. Auch sie "erfinden" 
immer neue Tätigkeitsfelder. 
Doch sind dies auch versicherte 
Tätigkeiten im Sinne des Sozial-
gesetzbuches und der Satzung 
der HFUK Nord?

Termin in der Jahresplanung 
vormerken
Die HFUK Nord lädt ein zum Dia-
log. Das FUK-Kommunalforum 
geht in die zweite Runde:
am 25./26. Oktober 2010 in der 
Ostsee-Akademie Lübeck-Trave-
münde. Die registrierten Teilneh-
mer des FUK-Kommunalforums 
2008 erhalten automatisch eine 
Einladung mit Anmeldeformular.

Anmeldungen voraussichtlich 
ab 25. März 2010 auch im Inter-
net unter www.hfuk-nord.de

Berufsgenossenschaften, Un-
fallkassen und landwirtschaft-
liche Sozialversicherung wer-
ben für mehr Risikobewusst-
sein bei der Arbeit und im Stra-
ßenverkehr. Hierfür haben sie 
die gemeinsame Präventions-
kampagne „Risiko raus!“ ent-
wickelt. Mit dem zentralen 
Motiv des kopflosen Menschen 
zeigen sie, wie eigenes Fehl-
verhalten zur zentralen Unfall-
ursache werden kann.

„Wir gehen mit ‚Risiko raus!’ 
zwei wichtige Schwerpunkte im 
Unfallgeschehen an“, so Dr. 
Walter Eichendorf, stv. Hauptge-
schäftsführer der Deutschen 
Gesetzlichen Unfallversicherung 
(DGUV) und Präsident des Deut-
schen Verkehrssicherheitsrats 
(DVR). Knapp 230.000 Arbeits-
unfälle jährlich verzeichnen die 
Träger der gesetzlichen Unfall-
versicherung – Berufsgenossen-
schaften, Unfallkassen und land-

2. FUK-Kommunalforum 2010

Feuerwehr –
Gefahrenabwehr am Limit?Auch in diesem Jahr bietet die 

HFUK Nord wieder Ausbildungen 
zum bzw. zur „FitForFire“-Trai-
ner/Trainerin an. Für das dreitä-
gige Seminar an der Sportschule 
Güstrow (Mecklenburg-Vorpom-
mern) vom 5.-7. Mai sind noch 
Plätze frei. Feuerwehrangehö-
rige aus dem Geschäftsgebiet 
der HFUK Nord können sich für 
das Seminar anmelden.
Alle Informationen und den An-
 meldebogen finden Sie unter 
www.hfuk-nord.de, bitte auf 
"FitForFire" und dann auf "Trai-
nerseminare" gehen.

Die „FitForFire“-Trainerseminare 
richten sich an engagierte und 
interessierte Feuerwehrangehö-
rige und Jugendfeuerwehrwar-
te, die eine Trainingsgruppe der 
Einsatzabteilung ihrer Wehr 
oder der Jugendfeuerwehr 
sportlich anleiten. Für die Teil-
nahme an den Seminaren sind 
Vorkenntnisse als Sport-Übungs-
leiter nicht erforderlich, jedoch 
von Vorteil.

Plätze frei!

Trainerseminar 
„FitForFire“:

Die Unfallzahlen des vergan-
genen Jahres aus den Geschäfts-
gebieten Nord, Mitte und Bran-
denburg der Feuerwehr-Unfall-
kassen werden zurzeit zusam-
mengestellt und ausgewertet. 
In der nächsten Ausgabe berich-
tet der FUK-DIALOG.

Unfallzahlen

Präventionskampagne gestartet

Risiko raus!: Stoppt die Kopflosigkeit

Zentrales Element ist der fehlende Kopf einer Person als Symbol für Unaufmerksamkeit und Leichtsinn.

ter diesen Unfällen ist: Viele hät-
ten vermieden werden können“, 
so Leo Blum, Vorstandsvorsit-
zender der landwirtschaftlichen 
Sozialversicherung. Häufige Ur-
sachen für Unfälle sind man-
gelnde Sichtbarkeit, schlecht 
geführte Verkehrswege im 

Betrieb, Zeitdruck, aber auch 
Nachlässigkeit, Selbstüber-

schätzung und Leichtsinn. 
Die Kampagne zielt daher 

zum einen darauf, die 
Arbeitsbedingungen 

so zu verbessern, 
dass beispielswei-

se Zeitdruck und 
Stress erst gar 
nicht entstehen. 
Zum anderen 
wirbt sie gene-
rell für mehr Risi-
kobewusstsein 
und überlegtes 
Handeln.
Denn, wer mit 
dem Kopf nicht 

bei der Sache ist, riskiert einen 
Unfall mit unter Umständen 
verheerenden Folgen.

„Zeitdruck, Hektik, Unachtsam-
keit – das alles bezeichnet der 
Volksmund gern als kopfloses 
Verhalten. Das Kommunikati-
onskonzept setzt daher darauf, 
diese Kopflosigkeit und ihre 
Folgen zu visualisieren,“ erklärt 
Jürgen Kalweit, Präventionslei-
ter der HFUK Nord. Aus diesem 
Grund hat man für die zweijäh-
rige Kampagne, die auf eine 
Verringerung des Unfallrisikos 
beim Fahren und Transportie-
ren abzielt, als zentrales Motiv 
kopflose Menschen gewählt. 
Plakativ führt die Kampagne 
die Folgen unüberlegten Han-
delns vor Augen und stellt somit 
den Faktor Mensch in den Vor-
dergrund. Damit soll das Be-
wusstsein für die Risiken beim 
Fahren und Transportieren ge-
fördert, das eigene Verhalten 
hinterfragt und geändert sowie 
das Verantwortungsgefühl der 
Menschen füreinander gestärkt 
werden. Auch für den Feuer-
wehrbereich wird es 2010 ein 
Kampagnen-Motiv geben.

Die Kampagne läuft bis Ende 
Dezember 2011 und umfasst 
unter anderem Anzeigen, Poster 
und Broschüren sowie die Web-
site www.risiko-raus.de.

Vom 17. bis 19. Juni veranstal-
ten die Träger der gesetzlichen 
Unfallversicherung unter dem 
Motto „Risiko raus!“ Aktions-
tage in Dortmund. Sie unter-
stützen zudem im Sommer den 
Staplercup in Aschaffenburg, 
eine internationale Meister-
schaft von Gabelstaplerfahrern.

wirtschaftliche Sozialversiche-
rung – beim innerbetrieblichen 
Transport, das ist fast jeder 
vierte meldepflichtige Arbeits-
unfall. Rund 150 davon enden 
tödlich. Hinzu kommen 23.000 
Arbeits- und Dienstwegeunfälle 
im Straßenverkehr mit rund 
170 Toten. Auch der Weg zur 
Arbeit, zur Schule und zur 
Uni birgt Gefahren. So 
werden den Trägern der 
gesetzlichen Unfall-
versicherung jähr-
lich rund 175.000 
Wege- und Schul-
wegunfälle 
im Straßen-
verkehr ge-
meldet. Über 
500 Versich-
erte verloren 
bei einem die-
ser Unfälle ihr 
Leben.
„Die traurige 
Wahrheit hin-
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Die Hanseatische Feuerwehr-
Unfallkasse Nord, die Feuer-
wehr-Unfallkasse Mitte, die 
Feuerwehr-Unfallkasse Nie-
dersachsen und die Feuerwehr-
Unfallkasse Brandenburg wer-
den sich, wie bereits in der letz-
ten Ausgabe angekündigt, auf 
einem gemeinsamen Messe-
stand in Halle 1 für alle Feuer-
wehrangehörigen und Interes-
senten präsentieren.

Hauptgegenstand der Präsenta-
tion ist das Thema „Sicher durch 
das Feuerwehrhaus“, das in 
Form einer 3D-Projektion vorge-
stellt wird. Auf einer Stellfläche 
von 170 qm wird hierfür ein 
Feuerwehrhaus aufgebaut, in 
dem die Messebesucher mithilfe 
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Sie möchten schneller wissen, 

was bei der FUK los ist? Unsere 

kostenlosen E-Mail-Newsletter 

informieren Sie regelmäßig. 

Einfach abonnieren unter:

www.fuk-dialog.de

Die Feuerwehr Unfallkassen auf der Interschutz 2010

Starker Auftritt in Messehalle 1

mehrerer virtueller Szenarien 
mögliche Gefahrenstellen im 
und um das Feuerwehrhaus 
erleben können. Jeder Besucher 
hat die Möglichkeit, bei seinem 
„interaktiven Rundgang“ durch 
das Feuerwehrhaus diese 
Gefahrenstellen selbst zu erken-
nen, zu meistern und dabei 
gleichzeitig sein Wissen in Bezug 
auf die Unfallverhütung im und 
um das Feuerwehrhaus zu festi-
gen und zu erweitern. 

Dargestellt werden Situationen, 
die sich auch im realen Feuer-
wehrhaus ereignen können, wie 
beispielsweise ein schlecht 
zugänglicher Eingangsbereich 
oder zugestellte bzw. beengte 
Verkehrswege. Der Besucher 
muss diese Gefahrenstellen 
erkennen und kann an einem 

Berührungsmonitor entspre-
chend darauf reagieren. Die 
Zuschauer können das Gesche-
hen entweder auf einem Moni-
tor von außen oder mit Hilfe der 
zur Verfügung gestellten 3D-
Brillen auf der Leinwand zeit-
gleich mitverfolgen. 

Im Frühjahr 2010 wird ein wei-
teres Medienpaket aus dem 
Medienprogramm „Blickpunkt 
Feuerwehr-Sicherheit“ mit dem 
Titel „Das sichere Feuerwehr-
haus“ fertig gestellt. Messebesu-
cher können den Film auf einem 

separaten Monitor betrachten. 
Neben dem Schwerpunktthema 
sind weitere Präsentationsthe-
men auf dem Messestand vor-
gesehen, u.a. aus dem Bereich 
Leistungsspektrum der Feuer-
wehr-Unfallkassen. 

Sie finden den Messestand der 
Feuerwehr-Unfallkassen in Halle 
1, Stand-Nr.: F061, direkt am 
Kreuzungspunkt mit dem Deut-
schen Feuerwehrverband (DFV) 
und der Deutschen Gesetzlichen 
Unfallversicherung (DGUV).

Ihr Draht zur Redaktion:

Christian Heinz

0431/6031747 oder

redaktion@fuk-dialog.de

Landesbereichsführer Hermann 
Jonas, Vorstandsmitglied der 
HFUK Nord, wurde Ende 2009 
aus Anlass seiner 40-jährigen 
ehrenamtlichen Tätigkeit in der 
Freiwilligen Feuerwehr Hamburg 
vom Senat der Freien und Hanse-
stadt Hamburg mit dem „Gol-
denen Portugaleser“ ausgezeich-
net. Jonas ist seit 17 Jahren im 
Vorstand der Feuerwehr-Unfall-
kasse; erst stellvertretender Vor-
sitzender der Feuerwehr-Unfall-
kasse Hamburg und seit 2006 
stellvertretender Vorsitzender der 
HFUK Nord.

GESICHTER

INFORMATIONEN

Halle 1, Stand-Nr.: F061

Grafi k: Fa. LÜCO Messebau
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